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Einiges über unſere inneren Zuſtände. 


15 i 

Als das zeitige Minifterium die Staatsverwaltung 
übernahm, fühlte man im Volke ſehr richtig heraus, 
daß die redliche Abſicht der Miniſter verfaſſungsmäßig 
zu verwalten verhältnißmäßig wenig fruchten werde, 
wenn die höheren Beamten, welche ſich als treue Ver⸗ 
ſechter des „glücklich beſeitigten“ Raumer⸗Weſtphalen⸗ 
ſchen Syſtems erwieſen hatten und von einem Bruch 
mit dieſem unglüdfeligen Bevormundungs⸗ und Unter⸗ 
drückungs⸗Syſteme Nichts hören und wiſſen wollten, 
in ihrer amtlichen Stellung belaſſen würden. Man⸗ 
nichfache Erfahrungen aus jüngſt verfloſſener Zeit ha⸗ 
ben die Wahrheit dieſes Gefühls vollſtändig beſtätigt. 

Das Miniſterium hat in der Einſicht, daß jene 
Forderung eine gerechtfertigte ſei, wohl dieſen und 
jenen höher geſtellten Verwaltungsbeamten ſeines 
Dienftes enthoben, allein iſt damit jener Forderung ge⸗ 
nüge geſchehen? — Sicher, iſt das Miniſterium we⸗ 
gen ſeiner toleranten und berſöhnlichen Praxis den 
höheren Beamten gegenüber, welche ihm eine leiden 
ſchaftliche Oppoſition machten, nicht zu tadeln, im 
0 „jeder Beſonnene wird derſelben beiftimmen. 


egentheil, j 
Die Rückſicht jedoch auf Ge muß endlich die 


Rückſicht für Einzelne, und ſeien dieſelben noch fo hoch die liberalen Minifter entweder 


getellt, überwiegen. Das Intereſſe für die Feſtigung 
des inneren Friedend durch eine verfaſſungsmaͤßige 
Verwaltung, lein politiſcher Zielpunkt des Miniſteriums 
um deſſen willen daſſelbe der Prinz⸗ Regent an's 
Staatsruder geftellt hat und ihm das Volk in ſeiner 
überwiegenden Mehrzahl zuſtimmt) ſtellt die Reinigung 
des höheren Beamtenſtandes als eine unerläßliche, wenn 
auch mit Weile durchzuführende Maßnahme hin. 

Für dieſe unſere Anſicht wollen wir die Worte 
eines ſehr einſichtigen, patriotiſchen, gemäßigten Ano⸗ 
uhmus anführen, der ſeine Anſichten in einer ſehr 
leſenswerthen Brochüre: „Suum cuique“ (Eine 
Denkſchrift über Preußen. Leipzig. W. Engelmann) 
ausgeſprochen hat. Auch ihm iſt die „Renezeration 
der Verwaltung“ eine conditio sine qua non für 
das innere Gedeihen und die äußere Machtſtellung des 
breußiſchen Staats. 

ni Er ſagt: „Ja, neue Geſetze mögen noththun; 
ber ein andres thut mehr noth. Die Verwaltung! 
Sie bildet den Kardinalpunkt. Alles Andere tritt 
hingegen in den Hintergrund. Was helſen Geſetze 
a la Hohenzollern⸗Auerswald bei einer Verwaltung 
nach Mannteufftiſchem Maßſtab? Noch fehlt für das 
gute Geſetz der gute Boden, worin es Wurzel ſchlagen 
kann. Noch fehlen: für Geſetzesarbeiten die Arbeits⸗ 
kraft! — Was heißt denn, einen Staat „verwalten?“ 
fein Leben führen! Das“ alſo ſteht oben an auf 
Meuhens Tagesordnung, daß Preußen ein Leben führt, 
ſeiner würdig.“ 
„Freilich, der Prinz⸗Regent hat das Beſte ſchon 
Kniglie In durchgreifendſter Weiſe. Wie Seine 
Eid bersicht obeit den auf die Verfaſſung geleiſteten 
. Ned das wurde vierundzwanzig Stunden nach 
Nor ab mit ſeinem Volk offenbar. Er faßte 
825 e Freue nicht als ein formelles Halten am 
open Buchſtaden des Rechts, nicht als Negation 


dechtswidriger Befeitigung. der beſchwotenen Ürkundt, 


ſondern als Das auf, was man in Deutſchland ſich 


als Treue denkt, nemlich als liebevolle Hingebung, 
perſönliche Zuneigung, ſittliche Bethätigung, lebendige 
Bewahrheitung. Mit jenem Formalismus von Ver⸗ 
faſſungstreue war die bisherige Verwaltung unzweifel⸗ 
haft vereinbar: mit dieſer poſitiven Geſinnung, mit 
dieſem redlichen Wohlwollen war ſie, ſo geſchmeidig 
ſie ſonſt ſich fügen mochte, in unauflöslichem Wider⸗ 
re Der Prinz hat an hoͤchſter Stelle die 
rettende That vollbracht, indem er den Mann der fo 
ne rettenden Thaten vom Staatsruder ent⸗ 
ernte. N 
„Nun aber gilt es, im Geiſte dieſer Regenten⸗ 
handlung fortfahren! Es iſt nicht ein polltiſches 
Partei⸗Manöore und am wenigſten nach Vorgeben 
der Kreuygeitung, die ſeither das Gift der Verdächtigung 
tropfenweis einkräuſelt ... ‚ ein Demokratiſiten der 
Verwaltung, wenn das jetzt herrſchende Syſtem ſich 
der Organe nicht bedienen kann und mag, welche dem 
geſtürzten ſich dienſtbar erwieſen oder gar jedem er⸗ 
denklichen Syſtem gefügig ſind. Nein, es iſt vorwie⸗ 
gend eine moraliſche Sühne, eine ſittliche Ge⸗ 
nugthuung; eine ne der Atmoſphäre, 
welche unumgänglich iſt. Und das war im Jahre 
1848 nicht das Unwahre an der Demokratie, daß fie 
it 1 kweder für illiberal oder für 
unfähig erklärte, wenn fie den jungen Wein in die 
alten Schläuche faßten und mit einer feindseligen oder 
grundſatzloſen Büreaukratie zu regieren unternahmen. 
Haben wir nichts gelernt aus der Geſchichte von zehn 
Jahren? Iſt es vergeſſen, daß ein Mathis entlaſſen 
wurde, aber Herr v. Manteuffel im Amte verblieb? 
Allerdings gab der Letztere, bis dahin ein erklärter 
politiſcher Gegner, die offene Feindſchnft auf, ertheilte 
die feierlichſten und bündigſten Verſicherungen, mit 
dem neuen Syſtem nunmehr dollkommen übereinzuſtim⸗ 
men und ſeinen Chef, den Miniſter des Inneren, 
Herrn Alfred von Auerswald, mit feinen amtlichen 
Erfahrungen unterftügen zu wollen Wie durfte, 
ſo war damals das ſchlagende Argument, einer der 
brauchbarſten Beamten entfernt werden, wenn er ſolche 
Beweiſe gänzlicher Bekehrung lieferte, ſolche Bürg⸗ 
ſchaften der Treue bot. Und mit weichem Hohn iſt 
dann fpäter Herr v. Manteuffel nach abermaliger Be⸗ 
kehrung ſeinem edlen Vorgeſetzten, den er zu täufchen 
gewußt, in der Kammer gegenübergetreten! Wie hat er 
die Verwaltungsmaßregeln, denen er in kriechender 
Unterwürfigkeit als Werkzeug gedient, dann befpöttelt 
und lächerlich zu machen verſucht! Ja, er ging hierin 
noch weiter, als die neue Ueberzeugung ihm auferlegte. 
Sein Chef, der ihm Glauben geſchenkt, war, ehe er 
Miniſter wurde, Vorſtand des altbreußiſchen Kredit⸗ 
ſyſtemo. Als nach Ablauf der vierjährigen Verwal⸗ 
tung Herr von Auerswald von der Generallandſchaft 
abermals zum Direktor gewählt wurde, alſo zu einer 
durchaus nicht politiſchen Charge, ward, was 
bis dahin kaum erhört geweſen, die Beſtäti⸗ 
gung hödjften Orts verſagt. Herr v. Auerswald 
tief gekränkt, bat um Angabe von Gründen: er wurde 
keiner Antwort gewürdigt! Wenn das Gedächtniß 
ſolcher Vorgänge erloſchen ſein ſollte, ſo muß es er⸗ 
neuert werden. Wie viele künftige „Manteuffel“ 
mögen heute wohl unter den Herren Flottwell, von 
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1859. 
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Auerswald, v. Schleinitz, Graf Pückler, v. Patow, 
b. Bonin u. ſ. w. dem „neuen Syſtem hilfreiche 
Hand leiſten?!“ 

Man ſcheue Penſionen in ſolchem Falle nicht 
meint der anonyme Verf., da das preußiſche Volk 
ſelbſt eine Steuererhöhung gern hinnehmen, um nur 
bie Verwaltung von Beamten geſäubert zu ſehen, 
welche entſchiedene Gegner oder, was weit ſchlimmer 
iſt, Proſelyten des neuen Regierungsſyſtems find. 
Unter den vom Miniſterium Manteuffel gemaßregelten 
und chikanirten Beamten findet ſich für die zu ent⸗ 
laſſenden zweifelsohne ein reicher Erſatz an tüchtigen 
und gebildeten Männern. 

In gedachter Schrift wird ſelbſtderſtändlich nicht 
an einen Wechſel ded Beamtenperſonals im Großen 
und Ganzen gedacht. „So unausführbar es übrigens 
wäre — ſagt der Anonymus weiter —, for wider: 
ſtreitet es namentlich dem guten Geiſt des alten preu⸗ 
ßiſchen Beamtenthums. Bei dieſem wurde zumeift 
auf techniſche Vefähigung, amtliche Thätigkeit und 
zuverläſſigen Charakter ant Darin gerade 
hat das Miniſterium Manteuffel⸗Weſtphalen ſich ver⸗ 
ſündigt, daß es die ſchlechteſte Sorte des franzöſiſchen 
Conſtitutionalismus in Preußen importirte und dem 
Beamtenthum das Gift der Präfekten geſinnig einzu⸗ 
ößen ſuchte, während die Kreuzzeitung, zu deren 

artei Herr v. Weſtphalen gehört, von „deutſchem 
echt“ und „deukſcher Freihelt“ perorirt. Nein, der 
bei weitem groͤßte Theil der amtlichen Stellen muß 
pflichtgetteu verwaltet werden können von denſelben 
Männern, gleichviel welcher Partei die Miniſter ange⸗ 
hören. Das erfordert das BEN: Inkereſſe des 
Staatsdienſtes. Der Geſichtopunkt, der für die Roth⸗ 
wendigkeit eines nicht unbedeutenden Perſonenwechſels 
vorhin auſgeſtellt worden, iſt kein politiſcher, 
ſondern lediglich ein ethiſcher. Es gilt eine Reini⸗ 
gung der Luft, welche das preußiſche Volk athmen 
ſoll. Endlich giebt es auch eine große Zahl von 
Amtsſtellungen, deren Wirkungskreis ein ſpecifiſch⸗ 
politiſcher iſt: hier wird ein Wechſel des Perſonals 
unvermeidlich, wenn nicht die Politik der Miniſter an 
offenem oder geheimen Widerſtand dieſer Organe 
ſcheitern, und wenn nicht das Volk vor den Beamten, 
unter denen es Subjekte erblickt, die heute für Man⸗ 
teuffel, morgen für Auerswald Politik treiben, alle 
Achtung verlieren ſoll. Im Uebrigen walte ſeines 
der eigentlichen Politik fremden Amtes unangefochten 
der wackere Mann, deſſen politiſche Anſichten von 
denen der Miniſter abweichen —: „feines der Poli⸗ 
tik fremden Amtes“ und der wackere Mann“! — 
— —— 1'333 


Politiſche Nundſchau. 

Friedensausſichten. Die Verhandlun⸗ 
gen über die Vorbedingungen zu einem Kons 
greß haben nach Allem, was darüber verlautet, 
leider noch zu keinem erfteulichen Reſultat ge⸗ 
führt. Frankreich erklärt ſich mit der Entwaff⸗ 
nung der betheiligten Mächte einverſtanden, ftellt 
aber die Bedingung, daß Sardinien, wenn das⸗ 
ſelbe entwaffnet, dafür im Kongreß vollberechtigt 
theilnehmen ſoll. Von ſich ſelbſt behauptet 
Frankreich, daß es gar nicht zu waffnen nöthig 
habe, da feine Milftärmacht ſich noch auf dem 
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Friedensfuß befinde. Die Forderung Frankreichs 
bezüglich Sardiniens haben Preußen und Oeſter⸗ 
reich für unzuläſſig erklärt. Oeſterreich hat bei dem 
Vorſchlage allgemeiner Entwaffnung erklärt, daß, 
falls Sardinien auf dieſe Forderung nicht ein⸗ 
gehen würde, an dieſe Macht in kürzeſter Friſt 
den Krieg zu erklären. Frankreich in Folge 
deſſen, ſeine Oceanflotte nach Marſeille beordert. 
Oeſterreich bleibt kaum ein anderer Ausweg, als 
die Kriegserklärung, wenn ſich daſſelbe nicht 
ſchon durch die koſtſpielige Kriegsbereitſchaft 
finanziell ohne irgend welchen Erfolg ruiniren will. 


Deutſchland. Berlin, den 19. April. 
Gegen Profeſſor Dr. Hengſtenberg iſt, wie man 
dem „A. M.“ von hier mittheilt, wegen ſeiner gegen 
den Oberkirchenrath gerichteten Proteſtation ein 
amtliches Verfahren eingeleitet. Gegen einen 
Artikel, der „Evangeliſchen Kirchenzeitung“ des 
Herrn Hengſtenberg iſt der Cultusminiſter ein⸗ 
geſchritten. Herr Hengſtenberg hat den Verfaſſer 
nennen müſſen, welcher kein anderer ſein ſoll, 
als der General-Superintendent Sartorius in 
Königsberg. — In der Sitzung des Abgeordne⸗ 
tenhauſes am 18. wurde das Budget im Ganzen 
mit 131,885,939 Thlrn. in Einnahme und Aus⸗ 
gabe angenommen. — In der Sitzung des Ab⸗ 
geordnetenhauſes theilte der Finanzminiſter mit, 
daß nach dem Abſchluſſe der Staatskaſſe für 
1858 ein disponibler Ueberſchuß von nahe an 
5½ Mill. Thlr. vorhanden iſt. Die Staatsre⸗ 
gierung glaubt daher ohne Anſtand über die 
Ueberſchüſſe von 1856 und 1857 disponiren zu 
dürfen und gedenkt nach Abzug der extraordinä⸗ 
ren Ausgaben 1,108,800 Thlr. in den Staats⸗ 
ſchatz abzuführen. — Ih. Maj. der König und 
die Königin haben Neapel bereits verlaſſen und 
befinden ſich auf dem Rückwege nach Rom. 
Ihre Rückkehr nach Sanſſouci wird gegen Ende 
Mai erwartet. 

Frankreich. Dem Vernehmen nach iſt 
am 15. die offizielle Antwort der franzöſiſchen 
Regierung auf die engliſche Propoſition, eine 
allgemeine Entwaffnung vorzunehmen, an die 
betheiligten Mächte abgegangen. Die Antwort 
Frankreichs iſt, wie man vernimmt, keineswegs 
geeignet, den friedlichen Hoffnungen der letzten 
Tage neue Nahrung zu geben. Die franzöſiſche 
Regierung ertheilt in ihrer Antwort zwar im 
Prinzipe ihre Zuſtimmung zu einer allgemeinen 
Entwaffnung, ſchließt ſich aber davon aus, und 
zwar unter dem Vorwande, daß ſie nicht habe 
rüſten laſſen. Zugleich will ſie Piemont nur 
unter der Bedingung die Entwaffnung anrathen, 
daß daſſelbe zum Congreſſe zugelaſſen würde 
und dort dieſelben Rechte erhielte wie die übri⸗ 
gen Mächte. — Man iſt jetzt mit der Bildung 
der ſechſten Diviſion der lyoner Armee beſchäf⸗ 
tigt, welche ein Lager in der Daupbine beziehen 
ſoll. — Durch telegraphiſche Depeſche vom 13. 
April wurde drei Zuaven⸗Regimentern in Algier 
ane ertheilt, ſich nach Frankreich einzu⸗ 
ſchiffen. 


Italien. Der Zufluß von Freiwilligen 
nach Sardinien vermindert ſich nicht. Man 
ſchreibt aus Florenz, daß ein Bataillon von 600 
jungen Toscanern unter Führung von Malenchini 
im Begriffe iſt, nach Turin zu kommen. — Man 
hat hier wichtige Nachrichten aus Neapel erhal⸗ 
ten. So wie die Krankheit des Königs ſich 
verſchlimmert, nach Maßgabe, als die ſtarke 
Willenskraft erliſcht, nimmt die Aufregung im 
Lande zu. Man hat wenig Vertrauen zum 
Thronerben, der, ohne den Verſtand und den 
entſchloſſenen Charakter ſeines Vaters zu beſitzen, 
despotiſche Beſtrebungen theilt. Dazu kommt 
noch, daß die Königin, deren Intriguen mit 
Recht gefürchtet werden, den Prinzen durchaus 
nicht liebt. Die Königin hat ihre Neigung ihrem 
älteſten Sohne, dem Grafen Trani, zugewandt, 
während die öffentliche Meinung für den Bru⸗ 
der des Königs, den Grafen von Syrakus, 
einige Sympathien fühlt. Man ſchreibt dieſem, 
mit Recht oder Unrecht, liberale Geſinnungen zu. 
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Provinzielles. 


Löbau, 16. April. Die jüngſt im Abge⸗ 
ordnetenhauſe verhandelte Diſſidentenfrage hat 
auch bei uns einige geiſtige Bewegungen hervor⸗ 
gerufen, wie es in einer kleinen, die verſchieden⸗ 
artigſten Individualitäten zuſammenfaſſenden 
Stadt wohl nicht anders ſein kann. Einige 
Perſonen haben an Dr. Rupp geſchrieben und 
denſelben zu einem Beſuche eingeladen. Dr. 
Rupp will der Einladung, falls die Geſellſchaft 
bei ihrem Beſchluſſe beharrt, am 6. Juni nach⸗ 
kommen und hier predigen. 

Neuenburg, 18. April. Der adelige För⸗ 
ſter in N., 1½ Meile von hier, weckte in voriger 
Woche eines Tages früh in der Morgendämmerung 
feinen 17jährigen Sohn, um mit ihm einen 
Birkhahn zu ſchießen, deren es in dieſem Früh⸗ 
jahr viele geben ſoll. Während der Sohn ſich 
ankleidet, geht der Vater voran, macht aber 
vorher einen Umweg, ehe er auf die bezeichnete 
Stelle kommt. In der Nähe des Vogels ange⸗ 
kommen, verſtummt dieſer, der Förſter ſieht aber 
hinter einem Gebüſche ſich Etwas bewegen, das 
er für den Birkhahn hält, er ſchießt und trifft 
— feinen Sohn, der unterdeß ſich gleichfalls an 
das Wild herangeſchlichen hatte. Der Sohn 
meinte im erſten Augenblicke, es ſei ein Wild⸗ 
ſchütz, der auf ihn geſchoſſen habe, und will 
dieſem eben die Ladung ſeiner Flinte zuſenden, 
als er noch zu rechter Zeit ſeinen Vater erkannt 
und dieſem nun zuruft, daß er ſchwer verwundet 
ſei. Dem jungen Menſchen, der nun in ärztli⸗ 
cher Behandlung iſt, find eine Menge Schrot⸗ 
körner in eine Lende gedrungen. (Gr. Geſ.) 

Danzig, den 20. April. Wie in allen 
bedeutenden Orten, wird auch bei uns am Char⸗ 
freitag die Aufführung eines Oratoriums ſtatt⸗ 
finden, nämlich des Mendelsſohn'ſchen „Paulus“, 
welcher im Saale des Gewerbehauſes durch den 
Rehfeld'ſchen Geſangverein zum Vortrag kommt. 
— Heute Vormittags wurden die letzten aus den 
Kriegsjahren herrührenden Stadtobligationen 
und Anerkenntniſſe, im Betrage von 11,000 Thlr. 
auf dem Langenmarkte öffentlich verbrannt. 


(D. Z.) 

Königsberg, 17. April. (K. H. Z.) Für 
den Fall einer Mobilmachung ſind auch der 
Direction der Königl. Oſtbahn bereits ganz ge⸗ 
naue Beſtimmungen zugegangen. Danach ſollen 
alsdann die ſämmtlichen 25 Lokomotiven der 
Bahn vornehmlich militairiſchen Zwecken dienen 
ſodaß täglich etwa 20,000 Mann expedirt werden 
könnten. — In demſelben Maße, in welchem 
ſeit einigen Wochen faſt mit jedem Markttage 
die Getreide- und Futterpreiſe heruntergehen, 
ſteigen aber auch die Vichpreiſe, da wegen 
Futtermangels bei der fo ſehr günſtigen Witte⸗ 
rung jetzt nicht mehr Beſorgniſſe zu hegen und 
die Beſitzer nicht mehr genöthigt ſind, a tout prix 
ihr Vieh loszuſchlagen. Auch die Preiſe der 
Pferde ſteigen wieder, und es fein das Pfer⸗ 
deausfuhrverbot hierauf keinen nachtheiligen Ein⸗ 
fluß zu üben. — 19. April. Nach einer frühern 
Mittheilung der K. H. Z. hatte Mad. Debora 
Pollack vor einigen Jahren der deutſch⸗ruſſiſchen 
Judengemeinde zu Jeruſalem den heiligen Oel⸗ 
berg zum Geſchenk gemacht und die darüber 
ausgefertigte Verkaufsurkunde in arabiſcher und 
hebräiſcher Sprache von der türkiſchen Behörde 
erhalten. Jetzt hat die Gemeinde ihrer Wohls 
thäterin auf jenem Platze ein kunſtvolles Mars 
mordenkmal geſetzt und daſſelbe mit einer paſſen⸗ 
den hebräiſchen Inſchrift verſehen. 


Feuilleton. 

— Aus Rußland. Die „Wiener Preſſe“ theilt 
unter dem Titel „Ruſſiſche Beamtenwirthſchaſt“ eine 
Reihe von pikanten Skizzen mit, denen wir folgende 
entnehmen. Die Preußiſche Regierung hatte durch 
ihren Geſandten in Petersburg ein Geſandſchaſt⸗Hotel 
kaufen laſſen. Der Geſandte war zugleich beauftragt 
worden, den Befigtitel des Gebäudes durch das betref⸗ 
fende Gericht in Petersburg berichtigen zu laſſen, und 
die Documente nach Berlin einzuſchicken. Der Ge⸗ 
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ſandte machte feine Anträge bei dem Gericht, aber 
die Erledigung der Sache erfolge nicht, fie verzögerte 
fi) von Tag zu Tag, von Woche zu Woche, von 
Monat zu Monat. Ein Jahr war beinahe darüber 
vergangen. 

In Prenßen ſind die Behörden ſehr ordentlich 
und prompt. Der Geſandte wurde von dem auswär⸗ 
tigen Miniſterium zu Berlin alle vier Wochen sextitirt“. 
Er excitirte ebenſo regelmäßig ſeinerſeits das Gericht 
in Petersburg. Er bekam nie eine Antwort. 

Zuletzt ſagte ihm Jemand in feinem Bureau, der 
die Verhältniſſe beſſer kannte, als der Herr Geſandte: 

— In Rußland geſchieht nichts ohne Beſtechung. 
Wenn Eure Excellenz den Gerichtsbeamten nicht ein 


„Douteur« zukommen laſſen, fo wird der Beſitztitel 


nicht berichtigt. N 

Der Geſandte wies das Anſinnen zurück. 

Aber der Beſitztitel wurde nicht berichtigt. 

— Wie groß müßte etwa das „Douteur“ ſein? 
ſtagte der Geſandte ſeinen Beamten. 

— Das Gericht iſt eine hohe Behörde Extellenz; 
die Beamten, die ſich in das Geld theilen wollen, find 
mehrere. Unte ein paar Tauſend Silberrubel — 

— Nimmermehr! rief der Geſandte. 

Aber der Bejistitel blieb unberichtigt. 

Der Geſandte berichtete daher doch zuletzt an 
das Miniſterium in Berlin: ohne Beſtechung der ber 
treffenden Gerichtsbeamten werde die Sache nicht in 
Ordnung kommen, und unter zweitauſend Silberrubel 
dürfte er nicht bieten. Er bitte daher um Anweiſung 
des Geldes oder um anderweite Verhaltungs⸗Vefehle. 

In Berlin ſchlug man die Hände über den Kopf 
zuſammen. Die Miniſterien in Berlin ſind bekanntlich 
ſehr ſparſam. Und nun gar noch eine officielle De 
ſtechung! A 

Die preußiſche Regierung, wurde dem Geſandten 
geantwortet, werde ſich nimmermehr zu dem ſchmäh⸗ 
lichen Acte einer Beſtechung herbeilaſſen. Der Ge⸗ 
ſandte möge bei dem ruſſiſchen Juſtiz⸗Miniſter, und 
wenn das nicht helfe, bei dem Kaiſer ſelbſt Beſchwerde 
uhren. 

2 Der Geſandte kam ſeiner Inſtruction nach. 

Er fuhr zum Chef der ruſſiſchen Justiz. Er trug 
dem Miniſter ſeine Sache vor. 

— Ich bedaure Extellenz, erwiederte die eine 
Excellenz der andern; wenn Sie den betreffenden Be⸗ 
amten nicht ein „angemeſſenes Douceur“ Fame 
laſſen, fo werden Sie Ihren Beſiztitel wohl ſchwer⸗ 
lich erhalten. 

— Und das ſagen mir, rief der Gefandte, Eure 
Extellenz ſelbſt, der Chef der Juſtiz in dieſem Lande, 
der Vorgeſetzte jenes Gerichts? 

Der Miniſter zuckte die Achſeln. 

— Ich fahre zum Kaiſer. 

— Auch das wird Ihnen nicht helfen. 

— Wie? Auch das nicht? 

— Ohne Beſtechung kein Befistitel, 

Der Geſandte fuhr zum Kaiſer. Er trug auch 
dem Kaiſer ſeine Sache vor. Es war der Kaiſer 
Nikolaus. 

— Sie ſollen morgen Ihren Befigtitel haben, 
verficherte ihn der energiſchſte aller Selbſtherrſcher. 

Und am andern Morgen hatte der Geſandte ſeinen 
Beſitztitel. 

Aber — 

An demſelben Abende traf der Geſandte den 
Juſtizminiſter in einer Geſellſchaft. Er nahte ſich ihm 
triumphirend. k 

— Ercellenz, ich habe meinen Befistitel, 

Aber der Miniſter lächelte noch triumphirender. 

— Nicht ohne Beſtechung, Ereellenz. 

Ich ſchwöre Ihnen — 0 

Schwören Sie nicht. Se. Majeſtät der Kaiſer 
hat den Beamten dreitausend Silberrubel übermachen 


laſſen. 
i Der Kaiſer ſelbſt hatte ſeine eigenen Beamten 
beſtechen müſſen. . 
er Kaiſer Nikolaus kannte feine Ruſſen. 

— Platz! Als kürzlich in Berlin nach beendeter 
arade, der Prinz⸗Regent auf dem Wege nach feinem 
alais am Opernhaus vom Straßendamm auf das 

Trottoir einbiegen wollte, machte ſich ein berittener 
Schutzmann durch ſortwährendes Rufen: „Platz da! 
Macht doch Plat!“ bemerkbar, verſperrte aber dabei 
ſelbſt den Weg fo, daß Se. Königl. Hoheit ihm bes 
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den Hauswirth und mehre in der Nachbarſchaft woh⸗ 
nende Perſonen, welche nach der Urſache des außer⸗ 
gewöhnlichen Pochens ſich zu erkundigen herbeikamen. 
Da trotz deſſelben aus der Wohnung keine Antwort 
erfolgte, ſo erregte dies eine gerechtfertigte Beſorgniß 
und einer der Anweſenden zertrümmerte eine Scheibe, 
um in die Wohnung zu dringen. Beim Oeffnen des 
Fenſters merkte man ſofort an dem Dunſtgeruch, wel⸗ 
cher aus der Wohnung drang, die Urſache des aufs 
fälligen Stillſchweigend und ſchickte nach dem Arzt 
Herrn Dr. Lindau, als man den Mann und die Frau 
in einem völlig bewußtloſen, todtenähnlichen Zuſtande 
vorfand. Der Mann erholte ſich allmählig durch Be⸗ 
ſprengen und Einreiben mit Eſſig und friſche Luft, 
die Frau dagegen führte erſt ein Aderlaß ins Le⸗ 
ben zurück. h 

— Eine aufergewöhnlihe Himmelserſcheinung 
zeigte ſich am Donnerstag (den 21.) um die zehnte 
Abendſtunde; außergewoͤhnlich ſowohl in Bezug auf 
ihre Größe, als auch rückſichtlich der Jahreszeit. Man 
ſah um die bezeichnete Stunde ein kräftiges Nordlicht, 
welches den nördlichen Horizont faſt von Nordweſten 
bis RNordoſten bedeckte. Man nahm bei dem Nord⸗ 
lichte drei Hauptmaſſen wahr, die eine in Rordweſten, 
die zweite gerade im Norden, die dritte nach Nordoſten 
zu, welche Maſſen durch einen ſehr leichten roſarothen 
Rebel verbunden waren. Durch eine intenfivere Fär⸗ 
bung machte ſich zuerſt die noͤrdweſtliche Maſſe bes 
merkbar: auf einem dunkelroſenrothen Hintergrunde la⸗ 
gen glänzende, orangegelbe Streifen. Die mittelſte 
Maſſe erreichte, nachdem ſchon die nordweſtliche zu er⸗ 
blaſſen begann, ihre vollſte Entwickelung um 10 Uhr. 
Sie war der Ausdehnung nach die breiteſte und 
reichten die glänzenden Streifen derſelben bis an den 
Zenith hinauf. Die nordöſtliche Maſſe markirte ſich 
nur durch eine dunkelere Färbung, hellere Streifen 
wurden auf ihr nicht ſichtbar. Die gan Erſcheinung 
dauerte bis eine Viertelſtunde nach 10 Uhr. — Für 
ängſtliche Gemüther noch die tröſtliche Schlußbemerkung, 
daß die beregte Himmelserſcheinung, wie andere außer⸗ 
gewöhnliche, als z. B. Kometen, Feuerkugeln, mit Krieg, 
Peſtilenz d. in keiner Verbindung ſteht. 

Handelsbericht. 

Thorn, den 22. April. Die Zufuhren ſind ſehr 
unbedeutend, die Preiſe ſchwanken. Weizen nach 
Qualität pio Wispel 32.— 68 Thlr., pro Scheffel 
1 Thlr. 10 Sgr. bis 2 Thlr. 25 Sgr., Roggen pro 
Wispel 36—38 Thlr., pro Scheffel 1 Thlr. 15 Sgr. 
bis 1 Thlr. 17 Sgr. 6 Pf.; Erbſen pro Wispel 
72-76 Thlr., pro Scheffel 3 Thlr. bis 3 Thlr. 
5 Sgr.; Hafer 22—24 Thlr. pro Wispel, pro Schef⸗ 
ſel 21 Sgr. 6 Pf. bis 1 Ahle; Stroh, das Schock 
7-8 Thlr.; Heu, der Etr. 25 Sgr. bis 1 Thlr.; 
Kartoffeln pro Scheffel 15— 17 Sgr.; Butter 7 bis 
8 Sgr. pro Pfund. 


deutete: „Machen Sie doch zuerſt Platz!“ Das geſchah. 
Alle Umſtehenden grüßten darauf ehrerbietigft, und der 
Regent ritt, von keinem Vordrängenden behindert, in 
ſein Palais ein. 

— Die Kosmogenie der Chinefen, Die Chineſen 

haben feit Fahrtauſenden zwei verſchiedene Theorien 
über die Erſchaffung des Weltalls, die des Hwanantſe 
und die Theorie, welche Wu Nan Lik Rinki genannt 
wird. Das berühmte Syſtem des Hwanantſe, welches 
von den meiſten Chineſen angenommen iſt, lehrt fol⸗ 
gendes: 
l „Im Anfange war der Himmel ein formloſes 
Chaos, eine bloße Verwirrung. Zuerſt kam Ordnung 
in den reinen Aether, aus dieſem erhob ſich das Weltall 
welches die Luft erzeugte, und die Luft erzeugte die 
Milchſtraße. Als daraus das rein männliche Prinzip 
hervorgefloſſen war, bildete diefes den Himmel während 
die ſchweren und dichten Theilchen deſſelben ſich zu⸗ 
ſammenballten und die Erde bildeten. Die Verbindung 
der feinſten Theilchen ging raſch vor ſich, aber die 
der ſchweren und dichten ſehr langſam, deshalb ent- 
ſtand der Himmel zuerſt und die Erde ſpäter. Aus 
der feinſten Subſtanz des Himmels und der Erde 
entwickelten ſich die dualiſtiſchen Prinzipe Yang und 
Yin, deren Zuſammenwirkung die vier Jahreszeiten 
erzeugte, welche durch die ihnen beiwohnende ſchaffende 
Kraft alle Erzeugniſſe der Erde gebaren. Der warme 
Hauch des Pang ſchuf verdichtet das Feuer, aus deſſen 
ſeinſten Theilen die Sonne entſtand. Der kalte Hauch 
des Min erzeugte verdichtet das Waſſer, und aus den 
feinften Theilchen der Waſſerſubſtanz wurde der Mond; 
Sonne und Mond erzeugten durch ihre befruchtende 
Kraft die Sterne. Und der Himmel war verziert mit 
Sonne, Mond und Sternen, und die Erde hatte Regen 
Flüſſe und Staub empfangen. 5 

Die Theorie Wu Yan Lit Ninki genannt, iſt 
davon ſehr verſchieden und folgende: 

„Als die Urdünſte und der Aether noch im Keime 
ruheten, da war aller Dinge Anfang; Himmel Erde 
war getrennt von einander; das männliche und das 
weibliche Prinzip (Pang und Pin) entſtanden. Bang 
zerſtreute den Uräther und Xin nahm ſolchen in ſich 
auf; aus dieſer Vereinigung entſtand der Menſch. 
Der Erſtgeborne war Twenkü, deſſen Körper kurz vor 
ſeinem Tode ſich verwandelte; aus ſeinem Athem wurde 
der Wind und die Wolken, aus ſeiner Stimme der 
Donner, aus ſeinem linken Auge die Sonne und aus 
dem rechten der Mond. Seine Glieder wurden die 
vier Himmelsgegenden, ſein Blut und ſeine Säfte die 
Flüſſe, feine Muskeln und Adern die Oberfläche der 
Erde, fein Fleiſch die Felder, fein Bart die Sterne, 
ſeine Haut und Haare die Kräuter und Bäume, 
feine Zähne und Knochen die Metalle und Felſen, fein 
Knochenmark Perlen und edle Steine, fein Schweiß 
zu Regen und Hagel, und die Inſecten, welche an 
ſeinem Körper ſich befanden, wurden die Völker auf 
der Erde.“ 


Es predigen: 


Am 1. heiligen Oſterfeiertage, den 24. April: 
In der altſtädt. evangel. Kirche: 
Vormittags Herr Pfarrer Markull. 
12 Uhr Mittags Militär⸗Gottesdienſt Herr Garniſon⸗ 
prediger Braunſchweig. 
Nachmittags Herr Pfarrer Geſſel. 
In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Vormittag Pfarrer Dr, Güte. 


— — — EEE AND 


Lokales. 

Beide Vertreter beim Landtage aus unſerer 
Stadt der Oberbürgermeiſter Herr Körner, Mitglied 
des Herrenhauſes und Herr G. Weeſe, Mitglied des 
Abgeordnetenhauſes, find zur Zeit hier. Ob der Herr 

def der ſtädtiſchen Verwaltung noch während der 
zeitigen Sizung feinen Platz im Herrenhaus wieder 


einnehmen werde, iſt nach dem was wir gehört, un⸗ Nachmittags Herr Pfarrer Schnibbe. 
W u f 4 2. 5 s 5 : 
gewiß. Herr Veeſe hat nur einen kurzen Urlaub ge⸗ Am In ee e i 


nommen und beabſichtigt nach Berlin wieder zurückzu⸗ 
kehren, namentlich um bei der Verhandlung über die 

Grundſteuerfrage anweſend zu fein. 
J. dur Warnung. In dem Haufe Neuftadt 
Nro. 171 und 172 ließ am 20. d. Mts. die Frau 
eines Beamten ihre Wohnung ſcheuern und, um den 
Fußboden ſchnell zu trocknen, ſtark heitzen. Dieſer Um⸗ 
Fand brachten die Frau und ihren Mann in große 
Lebensgefahr; fie legten ſich nemlich ruhig zu Bette, 
ohne zu ahnen, wie geſährlich ihnen die dunſterfüllte 
tube werden könnte. Nur der Zufall rettete fie. 
führen d hatte, um einige ſchriftliche Arbeiten aus⸗ 
we ihr dem Repier⸗Machtwächter den Auftrag gege⸗ 
aſchien 1 3 Uhr zu wecken. Der Nachtwächter 
den beiden Eidegebenen Stunde und pochte heftig an 
— — inden den der Wohnung ſeines Auftrag⸗ 
wächter i A 4 keine Antwort ertheilte. Der Nadyte 
er ließ mit Pochen nicht nach und weckte dadurch 


Vormittags Herr Pfarrer Geſſel. 1 

Nachmittags Herr Pfarrer Markull. 

(Kollekte an beiden Feiertagen Vor⸗ und Nachmittags für 
die Klein-Kinder⸗Bewahr-Anſtalt.) 

Freitag, den 29. April fällt die Wochenpredigt aus. 


hält die Droguen⸗ 


In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Vormittags Herr Pfarrer Schnibbe. 
Nachmittags Herr Pfarrer Dr. Güte. . 
(An deiden Feiertagen Vor⸗ und Nachmittags Kollekte für 
die hieſige Klein⸗Kinder⸗Bewahr-Anſtalt.) 


Inſerate. 


Bekanntmachung. 
Nachbenannte ſchuldenhalber abgepfändete Ge⸗ 
genſtände als: 
1) eine Stutz⸗Uhr, 
2) eine Kommode, 
3) ein Kleiderſpind, 
4) ein Sopha, 
5) zwei Spiegel, 
6) eine Servante, 
7) ſechs Stühle, 
8) ein Tiſch, 
9) ein runder Tiſch, 
10) eine kleine Wanduhr, 
ſollen durch unſern Auktionskommiſſarius Herrn 
Kreisgerichts-Sekretair Miethke in termino 
den 28. April e., 
in dem gewöhnlichen Auktionslokale auf dem 
Rathhauſe öffentlich gegen gleich baare Zahlung 
verkauft werden. Dies wird hierdurch zur öffent⸗ 
lichen Kenntniß gebracht. 
Thorn, den 13. April 1859. 
Königliches Kreis-Gericht. 
1. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Der Konkurs über das Vermögen des Kauf⸗ 
mann Aron Selbiger zu Thorn, iſt durch 
Akkord beendet. 

Thorn, den 18. April 1859. 


Königliches Kreis-Gericht. 
1. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Am 29. April e., 

Vormittags 10 Uhr, 
ſoll auf dem hieſigen Rathhaushofe ein ſchwarzer 
Windhund, der ſich im Februar d. J. bei dem 
Grundbeſitzer David Schwanke in Gremboczyn 
eingefunden hat, öffentlich an den Meiſtbietenden 
verkauft werden. 

Thorn, den 21. April 1859. 


Der Magiſtrat. 


Indem wir gezwungen ſind, unſere Arbeiter 
nur in preußiſchem Gelde zu bezahlen, ſo ſehen 
wir uns veranlaßt zur öffentlichen Kenntniß zu 
bringen, daß wir im geſchäftlichen Verkehr auch 
= Zahlungen in Preußiſch Courant annehmen 
önnen. 

Thorn, den 18. April 1859. 


Die Maurermeiſter 
C. Reinicke sen. C. Pichert. E. Schwartz. 
J. Kusel. C. Reinicke jun. 


Ein Lehrling aus ordenlichem Hauſe mit 
den nöthigen Schulkenntniſſen verſehen, kann in 
meinem Material⸗ und Wein⸗Geſchäfte ſofort 
plaeirt werden. 

Inowraelaw, den 18. April 1859. 

VN. S. Gerszewski. 


* 


ene K 

Soolbad Wittekind bei giebichenſtein und Halle a. S. 

im romantiſchen Saalthale gelegen, eröffnet ſeine Saiſon am 15. Mai worüber in der Nr. 28 die⸗ 

ſes Blattes nähere Mittheilung gemacht worden. Beſtellungen auf Wohnungen ſind an H. Thiele 

daſelbſt zu richten. Lager von Brunnen und Mutterlaugenſalz für Bromberg, Thorn und Graudenz 
und Farbenhandlung von Carl Wenzel in Bromberg. * 


Die Bade⸗Direktion. 


ꝶVß % ⅛ ¶ . . — 
» Wittekind und Creuznacher Mutterlaugenſalz, Seeſalz, natürliche und 
künſtliche Mineralwaſſer empfiehlt die Droguen- und Farben⸗Handlung von 


Carl M engel in Bromberg. 


Ziehung 
am fl. Juni 
1859. 


Badische fl. 35 Loose. 155 
Geewinne H. 40,000, 35,000, 15,000, 10,000, 5,000, 4,000, 


0 2,000, 1,000 ꝛc. ꝛc. b 


0 Kurhessische. 40 Thlr. Prämienscheine. 
Gewinne: Thaler 40, 000, 36.000; 32,000, 5,000, 4, 600, 
2,000, 1.300, 2,000 eic. ete, 
Loose sowie ganze und getheilte Prämienscheine werden zu dem billigsten Prei- 
sen geliefert. 
Verloosungspläne sind gratis zu haben und werden franco überschickt. 
Man beliebe sich baldigst direkt zu wenden an das Bank- und Staals- 
Effekten-Geschäft Anton Hor in Frankfurt am; Main. 


... 


Der von der Rönigl. Regierung zu Breslau laut Verfügung vom 23. Juni 1857 und 
vom betreffenden Königl. Miniſterium durch Reſkript vom 4. Auguſt 1857 zum Verkauf und zur 
öffentlichen Ankündigung als ein bewährtes Hausmittel, deſſen weſentlicher Beſtandtheil Zwiebel⸗ 
Decoet iſt, geſtattete x 22 

| weiße Bruſt⸗Syrup 
aus der unterzeichneten Fabrik wird in Thorn Breiteſtraße No. 443 nur ächt verabreicht zu den 
Preiſen von 2 Thlr. pro game Flaſche, 1 Thlr. pro ½ Flaſche, und ½ Thlr. pro ½ Flaſche bei 
Herrn Hermann Wechsel. 

Zeugniſſe über die vortrefflichen Wirkungen dieſes Hausmittels liegen zu gefälliger Ein⸗ 
ſicht bereit. G. A. 


166,000 T aler, E 1800 Loose 2 


eee 
Hauptgewinn 


A mehr \ erhalten f 
2 als bei voriger Ziehung. ; Hauptgewinn der demnächst stattfindenden 3 1800Gewinne. : 
Zvrmmmmmamanm mM Ziehung . 


Oesterreichische Eisenbahm-Loose. 


Jedes Loos muss einen Gewinn erhalten. 


5,000, 4,000, 3,000, 2,000, 1,000 etc. etc. 


Es dürfte für Jedermann von Interesse sein, den Plan dieser, auf's Grossartig- 
ste ausgestalteten Verloosungen kennen zu lernen, es ist derselbe gratis zu ha- 


ben und. wird franco überschickt, 
Loose werden zu dem billigsten Preise geliefert, und beliebe man sich bal- 
digst direkt zu wenden an das Bank- und Staats-Effekten-Geschäft 


Anton Hor in Frankfurt am Main. 


AUicht auf dem 
I Ueuſtädt. Markt, 


dem Kulmerthor, 


6 
AL ua 


Ta 


ſondern: 


auf der Esplanade vor 


werden die 


außerordenlklichen Vorſtellungen 


pon dem Wunderknaben mit mehreren neuen Ausführungen gegeben. 
u Die dreſſirten Schul: und Kunſt⸗ Pferde 


werden alle Erwartungen übertreffen. 
Zum Schluß jeder Vorſtellung eine der angenehmſten 
> Bauchrednerkunſt. 
am erſten Feiertag Abends von 7 Uhr ab, 
Anfang: am zweiten Feiertag von 4 Uhr ab, 
und Dienſtag unwiederruflich zum letzten Male von 5 Uhr ab. 
Entree: erſter Platz 2½ Sgr., zweiter Platz 1½ Sgr. 
Zu zahlreichem Beſuche ladet ergebenſt ein 
c Loose, aus Königsberg i. Pr. 


— — ³— ˙ 7 


Unterhaltung in der 


Gewinne: fl. 250,000, 200,000, 150,000, 40,000, 30,000, 20,000, 15,000“ Js 


Die als vorzüglich bekannte Chemnitzer 


Tinte empfiehlt: 


Alizarintinte die große Flaſche 8 Sgr. 


77 die kleine „ 5 Sgr. 
Veilchenblaue Copiertinte, 1. Qua⸗ 


lität in Orginalkruken à 20, 9, und 5 Sgr. — 


ferner farbige Tinten „encres rouges car- 


minées à 8 und 5 Sgr., ſowie blaue Tinte 
à 5 und 8 Sgr. 
Ernst Lambeck 


Erſten und zweiten Oſtertag: 


Concert 
in Wieſer's Kaffeehaus. 
Anfang 3½ Uhr. Entree 1 Sgr. 6 Pf. 
Montag, den 25. April, zweiten Oſtertag: 
Concert u. Tanz 
im itenhause, 

Anfang 7½ Uhr. Entree 1 Sgr. 6 Pf. 
Montag, den 25. April: 
Tanzvergnügen 
im Saale Biötel de Danzig. 
Zum Schluß: 
Gottillon. 

Anfang 7½ Uhr. 

Im goldenen Löwen, Dienſtag, den 26. d. M.: 
Garten⸗Coneert. 

Anfang 4 Uhr. Entree 1 Sgr. 6 Pf., nachher: 

Tanzvergnügen. 
G. zabel. 
In der Theile'ſchen Buchhandlung in Kö⸗ 


n nigsberg erſcheint und iſt durch Eruſt Lambeck in 


Thorn zul. beziehen: 


A| Der, neuen. Preußischen: Provinzial-Blät- 


ter dritte Folge. Zum Beſten der An⸗ 
ſtalt zur Rettung verwahrloſeter Kinder. Her⸗ 
ausgegeben von k. v. Haſenkampf. 12 
Hefte jährlich 3 Thlr. 


De SSS Se 


era 
= Moderne Herren-Hüte 
® elegant und leicht, empfiehlt z 
C. Mühlendorf. & 
[ololsiollelofeieleieisieieteisieieie) 


Jeder Haushaltung iſt zu empfehlen: 
Die Rartoſſelküche. 


N Enthaltend 275 Kartoffelkoch⸗Nezepte. 


Von O. Kümicher. Fünfte Aufl. Preis 6 Sgr. 
Vorräthig bei Ernst Lambeck in Thorn. 
Ein ſeidenes Schnupftuch roth karirt, und 
ein dunkles Schunpftuch und ein weißbuntes Tuch 
find am Sonnabend, den 16. d. Mts., Abends 
7 Uhr vom Pauliner Thor nach der gerechten 
Straße verloren gegangen. Der ehrliche Finder 
erhält eine angemeſſene Belohnung in der Expe⸗ 
dition dieſes Blattes. g 


Ein Wohnung beſtehend aus 2 Stuben, Kam⸗ 
mer, und Keller, ſowie Bodenraum iſt in 
dem neu erbauten Hauſe auf der Fiſchereivorſtadt 
ſogleich oder vom 1. Mai e. zu vermiethen und 
zu beziehen. Matuschewska, Wittwe. 


— — - — ͤ —eG — — une 
Die erwartete Sendung des berühmten und 


wohlthätigen Mayer'ſchen 
\ approbirten braunen Druf-Syrups 


ift ſo eben angekommen und wird hierdurch allen 
uſten⸗ und Halsleidenden auf's Angelegentlichſte 

empfohlen. Zu haben nur allein echt die ½ Fl. 

mit 1 Thlr., die / Fl. mit 15 Sgr. bei Ernſt 

Lambeck in Thorn. 

Amtliche Tagesnotizen. 

Den 20. April. Temp. W. 3 ¼ Gr. Luftdr. 27 Z. 10 Str. 
Waſſerſt. 4 F. 7 3. 

Den 21. April. Temp. W. 6¼ Gr. Luftdr. 27 3. 
11 Str.; Waſſerſt. 4 F. 4 3. 

Den 22. April Temp. W. 7 Gr.; Luſtdr. 27 Z. 9 Str. 
Waſſerſt. 4 F. 2 3. 
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